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Ludwig Carl Geiger - (Geo)Physiker in Göttingen und auf Samoa 
 
J. Ritter, Göttingen & J. Schweitzer, Kjeller 
 
Einleitung 
 
In diesem Jahr können wir den 120sten Ge-
burtstag von Ludwig Carl Geiger feiern. Sein 
Verfahren zur Bestimmung des Epizentrums 
eines Erdbebens dürfte jedem Seismologen 
bekannt sein. Aber nur wenige dürften seinen 
abwechslungsreichen Lebensgang kennen. Wir 
wollen diesen und (geo)physikalisches Wirken 
mit diesem Artikel nachzeichnen, welcher die 
deutsche erweiterte Fassung eines Beitrages 
zum IASPEI International Handbook for 
Earthquake and Engineering Seismology ist. 
 
Der Schweizer Ludwig Geiger (1882-1966) 
wirkte vier Jahre als erfolgreicher Seismologe 
in der Arbeitsgruppe von Emil Wiechert in 
Göttingen. Von 1907 bis 1910 erstellte er ver-
besserte Laufzeitkurven und eindimensionale 
Modelle der Verteilung seismischer Ge-
schwindigkeiten in der Erde. Heutzutage wird 
sein Name vor allem mit dem Geiger-
Verfahren in Verbindung gebracht, mit wel-
chem Hypozentren aus beobachteten An-
kunftszeiten seismischer Wellen bestimmt 
werden können. Obwohl Geiger ein exzellen-
ter Physiker war, der seine akademischen Titel 
in der damals aufstrebenden Atomphysik er-
warb, verbrachte er den Großteil seiner beruf-
lichen Karriere als Manager in der pharmazeu-
tischen Fabrik seiner Familie mit Sitz in Basel. 
 
Curriculum Vitae 
 
Ludwig Carl Geiger wurde in Basel (Schweiz) 
am 16. September 1882 als jüngstes Kind von 
Dr. Friedrich Geiger, einem Apotheker, und 
Elisabeth Caroline Geiger (geb. Knapp) gebo-
ren. Um 1850 war sein Vater von Deutschland 
nach Basel in die Schweiz gezogen, wo er der 
Besitzer der Goldenen Apotheke wurde, eine 
der ältesten Apotheken in Basel. Friedrich 
Geiger starb, als Ludwig erst sieben Jahre alt 
war. In Basel besuchte Ludwig Geiger vier 
Jahre die freie evangelische Volksschule und 
zwei Jahre das untere Gymnasium. Wegen 
einer längeren Krankheit verbrachte er dann 

zwei Jahre in einer Knabenerziehungsanstalt 
im Schwarzwald. Anschließend ging er wieder 
in Basel auf das Gymnasium, wo er Ostern 
1902 das Reifezeugnis erlangte. 
 

      
 
Abb. 1: Dr. Ludwig Carl Geiger im Alter von 
ungefähr 50 Jahren (freundlicherweise zur Verfü-
gung gestellt von Dr. Urs Peter Geiger). 
 
Geiger studierte zunächst in Basel die natur-
wissenschaftlichen Fächer Physik, Mathema-
tik, Astronomie und Chemie. Nach drei Se-
mestern wechselte er für jeweils ein Semester 
nach Berlin und anschließend nach Heidel-
berg. Seine letzten fünf Semester studierte er 
dann in Göttingen, wo er am Institut für ma-
thematische Physik bei Geheimrat Prof. Dr. 
Woldemar Voigt (1850 – 1919) experimentell 
arbeitete. Am 12. Dezember 1906 promovierte 
Ludwig Geiger an der Philosophischen Fakul-
tät bei Voigt zum Dr. phil. mit einer Dissertati-
on über “Beiträge zur Erkenntnis der Beglei-
terscheinungen des inversen longitudinalen 
Zeeman-Effektes” (Geiger, 1907a). 
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Im April 1907 wurde Geiger als Assistent von 
Geheimrat Prof. Dr. Emil Wiechert (1861 – 
1928), dem Direktor des Geophysikalischen 
Instituts der Georg-August-Universität zu Göt-
tingenangestellt und einen Monat später, im 
Mai 1907, heiratete er Else Flügel. Aus dieser 
Verbindung gingen 1908 und 1909 zwei Söhne 
hervor. Geiger blieb Wiecherts Assistent für 
Seismologie bis April 1911. Dann wurde er 
‘Volontär Assistent’ (d.h. er arbeitete ohne 
Entlohnung) bis Ende 1912, um seine spektro-
skopischen Arbeiten fortsetzen zu können. Mit 

den (geo)physikalischen Beiträgen und spe-
ziell den Arbeiten über spektrale Linien habili-
tierte sich Geiger kumulativ am 16. November 
1912 an der Philosophischen Fakultät in Göt-
tingen. Nachdem ihm die venia legendi für 
Physik anerkannt worden war, durfte er sich 
Privatdozent an der Georg-August-Universität 
nennen. Gleichzeitig war Geiger damals Ober-
leutnant in der schweizerischen Feldartillerie, 
in der er seiner jährlichen Dienstpflicht als 
schweizerischer Bürger nachgekommen. 

 

       
Abb. 2: Quittung von Ludwig Geiger über das Gehalt für Januar 1914 als Observator in Samoa (Samoa Ar-
chiv, Institut für Geophysik Göttingen). 
 
Zum 1. Januar 1913 wurde Geiger von der 
“Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften 
zu Göttingen“ angestellt, um für ein Jahr als 
Observator für Geophysik und Meteorologie 
an das Göttinger Samoa Observatorium zu 
gehen (siehe Abb. 2). Die Inselgruppe Samoa 
im Südpazifik war damals eine als Schutzzone 
bezeichnete deutsche Kolonie. In Potsdam und 
Lindenberg ließ er sich zunächst in die Durch-
führung und Auswertung der magnetischen 
und aerologischen Messungen einweisen. 
Dann begann eine abenteuerliche Reise: An-
fang April 1913 verließ Geiger ohne seine 
Familie Göttingen, - um am 17. April einen 
Passagierdampfer in Genua zu besteigen, der 
ihn dann über den Atlantik brachte. Über New 
York, San Francisco und Honolulu erreichte er 
am 17. Juni 1913 die Insel Upolu. Nahe der 

Stadt Apia lag das Samoa Observatorium der 
Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften 
zu Göttingen (hierzu mehr in Angenheister, 
1974). Vom 1. August 1913 bis zum 31. Juli 
1914 war Geiger nun Leiter des Observatori-
ums. Er wäre gerne länger als ein Jahr in Sa-
moa geblieben (siehe Abb. 3), forderte hierfür 
aber im Oktober 1913 die Übernahme der Rei-
sekosten für den Nachzug seiner Frau und die 
Ernennung zum Professor. Sein Vertrag wurde 
jedoch nicht verlängert, sondern Gustav Hen-
rich Angenheister (1878 – 1945) kam im 
Sommer 1914 mit Familie aus Göttingen, um 
erneut Direktor des Samoa Observatoriums zu 
werden. Der Aufenthalt der Familie Angen-
heister in Apia sollte dann bis nach dem Ersten 
Weltkrieg dauern. 
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Abb. 3: Postkarte von Ludwig Geiger aus Samoa an seinem Bruder Herrmann (freundlicherweise zur Verfü-
gung gestellt von Dr. Urs Peter Geiger). 
 
Geiger konnte dann aber nach seiner Tätigkeit 
am Observatorium Samoa nicht wie geplant 
verlassen: Inzwischen war der Erste Weltkrieg 
ausgebrochen, und alliierte Einheiten besetzten 
aus Neuseeland kommend die Insel. Weil Gei-
ger ohne Pass nach Samoa gereist war, konnte 
er sich nicht als neutraler Schweizer ausweisen 
und durfte wie alle Deutschen die Insel nicht 
verlassen. 
 
Geiger hatte durchaus private Interessen, auf 
der Insel zu bleiben. Während seines Aufent-
halts in Samoa hatte er begonnen, sich für die 
samoanische Kultur zu interessieren. Er erlern-
te die samoanische Sprache und erhielt da-
durch Zugang zur Gemeinschaft der ortsansäs-
sigen Bevölkerung. Dies entwickelte sich so-
weit, dass er mit einer Tochter aus der geho-
benen Gesellschaft, Tautalamaleaava Petaia, 
die als Deutschlehrerin in einer Mädchenschu-
le unterrichtete, einen gemeinsamen Hausstand 
gründete. Aus dieser Beziehung entsprang eine 
Tochter, Anna Grete, die noch heute unter 
ihrem samoanischen Namen Kereti Solomona 
in Apia lebt. Da er gerne den klaren, tropi-
schen Himmel nutzte, um das Zodiakallicht zu 
untersuchen und seiner astronomischen Lieb-

haberei nachzugehen gaben ihm die Samoaner 
den Namen “Kaika Vaaifetù”, was “Geiger der 
Sternengucker“ bedeutet. Das Meteorologische 
Observatorium in Mulinuu heißt noch heute 
„Vaaifetù“. Nachdem Angenheister im August 
1914 wieder die Leitung des Observatoriums 
übernommen hatte, war Geiger faktisch ar-
beitslos. Er wohnte weiterhin im Observatori-
um und bekam noch für ein bis zwei Monate 
etwas Geld vom Observatorium, um zusam-
men mit Angenheister einige Arbeiten abzu-
schließen (Angenheister, nach August 1918). 
 
Nach einiger Zeit konnte Ludwig Geiger die 
lokalen britischen Behörden davon überzeu-
gen, dass er Schweizer war und einen schwei-
zerisches Konsulat kontaktieren musste. Das 
nächste schweizerische Konsulat war in Kana-
da, und Geiger nusste auf eine Gelegenheit 
warten, Samoa verlassen zu können. Schließ-
lich, am 21. März 1915, konnte Geiger ein 
neuseeländisches Schiff besteigen, welches ihn 
nach Vancouver, Kanada brachte. Hier begab 
er sich sofort zum schweizerischen Konsulat. 
Später erzählte Geiger seiner Familie, dass er 
bei der Navigation des neuseeländischen 
Schiffes über den Pazifik mithelfen durfte, 
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obwohl er noch immer als verdächtige Person 
galt. In Vancouver konnte er den schweizeri-
schen Konsul, der ebenfalls aus Basel stamm-
te, davon überzeugen, dass er schweizerischer 
Staatsbürger sei. So bekam Geiger einen Pass 
und konnte - wieder über New York - nach 
Europa zurückreisen. Hier wurde er jedoch 
direkt in Bordeaux bei der Einreise nach 
Frankreich gestoppt. Mit dem Hinweis der 
französischen Behörden “Tous les agents bo-
ches ont un passeport Suisse” (alle deutschen 
Spione haben einen schweizerischen Pass) 
wurde er zunächst festgehalten und dann an 
die schweizerische Grenze gebracht. Dort 
nahm ihn gleich die schweizerische Polizei 
fest, weil er der schweizerischen Mobilma-
chung zu Beginn des Ersten Weltkriegs nicht 
gefolgt war, und vor einem Militärgericht an-
geklagt. Er konnte jedoch seine Probleme 
glaubhaft darlegen und diente dann bis Kriegs-
ende in der Schweizer Armee. 
 

Nach dem Ersten Weltkrieg konnte Geiger 
keine seiner Ausbildung angemessene Position 
erreichen. Weder bekam er als Ausländer eine 
Anstellung an einer deutschen Universität, 
noch gelang es ihm eine Anstellung an der 
ETH Zürich zu erlangen. Die Ehe mit seiner 
ersten Frau ging auseinander und so begann 
Geiger in der GABA AG (Goldenen Apotheke 
BAsel), dem von seinem Bruder Hermann 
Geiger in Basel mittlerweile gegründeten 
pharmazeutischen Betrieb, zu arbeiten. 1922 
ging Ludwig Geiger mit Käte Pott seine zweite 
Ehe ein. Ludwig Geiger wurde erfolgreicher 
Manager und Direktor an den verschiedenen 
Standorten des Familienunternehmens. So 
gründete er in den 20er Jahren des vorigen 
Jahrhunderts u. a. mit seinem Vetter Theodor 
Heuss, dem späteren deutschen Bundespräsi-
denten, den deutschen Zweig des Familienun-
ternehmens, die Wybert GmbH in Lörrach und 
war Generalvertreter dieser Firmen von 1925 
an in Berlin. Bereits aus dieser Zeit sind uns 
keine Verbindungen mehr zu seinen seismolo-
gischen Kollegen bekannt. Ab 1934 arbeitete 
und lebte Ludwig Geiger wieder in Basel, hatte 
aber während der gesamten Zeit des Dritten 
Reiches als Grenzgänger Kontakt zu seinem 
Betrieb in Lörrach, wo er seine Arbeiter mit 
Brot aus der Schweiz versorgte. In Basel 
machte er sich auch als Lokalpolitiker einen 

Namen und beschäftigte sich bis ins hohe Al-
ter mit seinen Hobbys Astronomie und Rosen-
zucht. Ludwig Carl Geiger starb in Basel am 
26. November 1966 im Alter von 84 Jahren. 
 
Der Wissenschaftler Ludwig Geiger 
 

Geiger arbeitete sowohl an theoretischen als 
auch an angewandten Problemstellungen. In 
Göttingen gehörte er der innovativen Arbeits-
gruppe von Emil Wiechert an. Geiger war von 
1907 bis 1910 für das jährliche seismologische 
Bulletin der Göttinger Station zuständig (Gei-
ger, 1909a&b, 1913, 1914); hier betreute er 
auch den Betrieb der Station und die Auswer-
tung der seismischen Registrierungen. In ei-
nem Vorwort zum Bulletin von 1907 (Geiger, 
1909a) beschreibt Geiger unter der Überschrift 
„Die Bearbeitung der Erdbebendiagramme“ 
die damalige Auswertepraxis eines Observato-
riums. Während der Observatoriumsarbeit 
entwickelte er ein feines Gespür für die Beo-
bachtung und Interpretation seismischer Pha-
sen. Zusammen mit Karl Zoeppritz (1881 – 
1908) verbesserte er die damals bekannten 
Laufzeitkurven und verwendete seismologi-
sche Beobachtungen, um die globale Struktur 
des Erdkörpers aus zu entziffern (Zoeppritz & 
Geiger, 1909). Einen Teil dieser Untersuchun-
gen führte Geiger nach dem frühen Tod von 
Zoeppritz weiter und arbeitete dabei angefan-
gene Auswertungen von Zoeppritz auf. Sie 
bestimmten die Einfallswinkel der Phasen P, 
PP, PPP, S, SS und SSS für verschiedene 
Herdentfernungen. Mit dem Benndorfschen 
Satz und einer geschätzten Geschwindigkeits-
Tiefen-Funktion berechneten sie daraus die 
Geometrie von Strahlwegen dieser Phasen 
durch das Erdinnere sowie deren maximale 
Eindringtiefe (Scheiteltiefe). In der zitierten 
Arbeit schlugen sie einen steinernen Erdman-
tel mit einer Schichtdicke von 1519 km bzw. 
1438 km aufgrund von P- bzw. S-
Wellenbeobachtungen vor. Zudem bestimmten 
Zoeppritz und Geiger (1909) das Poisson-
Verhältnis mit Werten zwischen 0,2578 und 
0,2795 in den oberen 1400 km der Erde. In 
derselben Arbeit (Zoeppritz und Geiger, 1909) 
befindet sich auch ein Beitrag “§38 Laufzeit 
längs eines Erddurchmessers“ von Wiechert 
und Geiger, in dem diese für Antipodenlauf-
wege der P- bzw S-Wellen theoretische Lauf-
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zeiten von 1171,3 s bzw. 2210,5 s berechneten 
(zum Vergleich: Das Modell AK135 von 1995 
hat für die direkte P-Welle eine Laufzeit von 

1212,53 s; wie wir heute allerdings auch wis-
sen, existiert wegen des flüssigen äußeren 
Erdkerns keine solche S-Welle.). 

 

          
Abb. 4: Tiefenverteilung der seismischen Geschwindigkeit von Kompressionswellen (1. Vorläufer) im Erd-
innern für verschiedene Erdmodelle abgeleitet mit dem Herglotz-Wiechert Verfahren. Diese Zusammenstel-
lung aus Wiechert & Geiger (1910) zeigt den damaligen Stand der Forschung. Das Göttinger Modell basiert 
auf den Laufzeitkurven von Zoeppritz mit Verbesserungen von Geiger (aus Wiechert & Geiger, 1910).
 
Zusammen mit Emil Wiechert wendete Geiger 
das heute als Wiechert-Herglotz oder 
Herglotz-Wiechert Verfahren bekannte Inver-
sionsverfahren zur Bestimmung der Ge-
schwindigkeitsstruktur in der Erde erstmals an. 
Gustav Herglotz (1881 - 1953) hatte das dazu 
gehörende mathematische Problem gelöst 

(Herglotz, 1907) und anschließend hat Wie-
chert die besser handhabbare Formulierung 
gefunden. Die Wiechertsche Herleitung und 
eine erste Anwendung auf verschiedene da-
mals bekannte Laufzeitkurven wurden dann 
1910 veröffentlicht (Wiechert & Geiger, 
1910). Die gefundene Gleichung erlaubte 
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erstmals die direkte Inversion von beobachte-
ten Laufzeiten in eine Geschwindigkeits-
Tiefen-Funktion, zur Bestimmung eines 1D 
Erdmodells. Die 1910 veröffentlichte Arbeit 
enthält eine Abbildung der so bestimmten 
Erdmodelle (siehe Abb. 4). Die P-Wellen-
Geschwindigkeitsverteilungen im Erdmantel 
stammen von Laufzeitkurven, die zuvor von 
Milne, Benndorf, Wiechert, Zoeppritz & Gei-
ger, Bateman, sowie Oldham erarbeitet wor-
den waren (siehe auch Verweise in Wiechert 
und Geiger, 1910). Das von Wiechert und 
Geiger bevorzugte Erdmodell enthält eine 
prominente Diskontinuität in 1521 km bzw. 
1429 km Tiefe für P- bzw. S-Wellen, die sie 
als Grenze zum von Wiechert bereits 1896 
postulierten Erdkern bezeichneten (Wiechert 
& Geiger, 1910). 
 

Aufbauend auf den damals noch nicht veröf-
fentlichten Amplitudendaten von Zoeppritz 
begannen Geiger und Beno Gutenberg (1889 - 
1960) teleseismische P- und S-Welleneinsätze 
bezüglich ihrer entfernungsabhängigen Ampli-
tuden zu untersuchen (Geiger & Gutenberg, 
1911, 1912b&c). Das resultierende Erdmodell 
enthält im Erdmantel nur drei Diskontinuitä-
ten: in 1194±50 km, in 1677±100 km und in 
2436±100 km Tiefe für P-Wellen bzw. in 
1193±50 km, in 1712±100 km und in 
2454±100 km Tiefe für S-Wellen. Den ent-
scheidenden letzten Schritt zur genauen Be-
stimmung der Kern-Mantel-Grenze, bzw. des 
Kernradius, und der seismischen Geschwin-
digkeiten im Erdkern aus seismischen Daten 
unternahm jedoch Beno Gutenberg anschlie-
ßend allein. 
 

Der bekannteste Beitrag von Ludwig Geiger 
zur modernen Seismologie ist sicher seine Me-
thode zur Lokalisierung von Erdbeben, die 
nach ihm, Geiger-Methode, benannt wurde. 
Als er die seismologische Station Göttingen 
(GTT) betreute, wurde die Laufzeitdifferenz 
zwischen den Scher- und Kompressionswel-
leneinsätzen dazu benutzt, um die Distanz des 
Bebenherdes zum Observatorium zu bestim-
men. Während seiner Tätigkeit, das seismische 
Bulletin in Göttingen zu erstellen, bemerkte 
Geiger, dass die Ablesung der S-Wellen-
einsätze schwierig, fehlerhaft und manchmal 
sogar unmöglich ist. Deshalb suchte er nach 

einem Weg, Erdbeben nur mit den genaueren 
P-Welleneinsätzen zu lokalisieren. 
 
Das Geiger-Verfahren wird als Inversions-
problem formuliert (Geiger, 1910): Ausgehend 
von einem geschätzten Epizentrum (mit den 
geographischen Koordinaten Länge L und 
Breite B) zur Herdzeit t, wird systematisch 
eineneue, verbesserte Lösung gesucht. Das 
Inversionsproblem wird mit einer Taylor Ent-
wicklung linearisiert, und das resultierende 
Gleichungssystem mit der Methode der kleins-
ten Fehlerquadrate gelöst. Carl Friedrich 
Gauß (1777 - 1855) hatte diese Ausgleichsme-
thode in Göttingen entwickelt, aber sie war zu 
Beginn des 20sten Jahrhunderts noch weitge-
hend unbekannt. In Geigers Herleitung wird 
die Tiefe des Erdbebens implizit auf Null ge-
setzt, da man damals tiefere Hypozentren noch 
nicht in Betracht zog. Eine kurze mathemati-
sche Beschreibung des Verfahrens ist wie 
folgt: 

HHH LLL δ+=  , 

HHH BBB δ+=  , 

HHH ttt δ+=  , 
wobei LH die geographische Länge, BH die 
geographische Breite und tH die Herdzeit des 
Bebens H bezeichnet. Die Schätzungen 

HHH t,B,L  werden durch die Korrekturterme 

HHH tBL δδδ ,,  verbessert. Die beobachteten 

Einsatzzeiten *
nt  an den Stationen werden mit 

den geschätzten Einsatzzeiten nt  und dem 
Korrekturwert erster Ordnung verbessert, der 
die Modellparameter in der entsprechenden 
Taylor Entwicklung enthält: 
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Aus den nach der Inversion noch vorhandenen 
Residuen konnte Geiger Formeln für Fehlerel-
lipsen herleiten und wendete sein Verfahren 
auf das Indien-Beben vom 4. April 1905 an. Er 
benutzte die Daten von fünf Stationen (Tasch-
kent, Schemacha, Tiflis, Irkutsk und Batum) 
und wählte als Startwert das makroseismisch 
geschätzte Epizentrum bei 76° 24' E und 32° 
18' N. Sein Inversionsergebnis ergab dann als 
Epizentralkoordinaten 77° 7' E ±26' und 32° 
14' N ±47' (siehe Abb. 5). 
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Abb. 5: Von Geiger bestimmte Fehlerellipse für das Epizentrum des Indien-Bebens vom 4. April 1905 (aus 
Geiger, 1910). 
 
Auf Upolu, wo Geiger 1913/14 als Observator 
arbeitete, führte er neben seismologischen 
auch luftelektrische, geomagnetische, hydro-
logische, meteorologische und astronomische 
Beobachtungen durch, die zum Teil später von 
anderen ausgewertet wurden. Neben seinen 
geophysikalischen Beiträgen erarbeitete Lud-
wig Geiger auch Studien in der Atomphysik. 
Seine Dissertationsschrift (Geiger, 1907a) und 
seine kumulative Habilitation beschäftigten 
sich mit atomarer Spektroskopie. 1905/06 er-

forschte Geiger die Eigenschaften des Zeeman 
Effekts (Geiger, 1907a-c). Von 1911 bis 1912 
entwickelte er am Geophysikalischen Institut 
einen Gitterspektrographen, um Spektrallinien 
sehr genau zu vermessen (Geiger, 1912b). Er 
plante auch den Bau eines lichtstarken Pris-
menspektrographen, um u.a. die spektralen 
Eigenschaften des Polarlichts zu untersuchen, 
womit sich der Kreis zur Geophysik wieder 
schließt. 
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Briefe aus Samoa (1913/14) 
 
Die Briefe Geigers an die Vorsitzenden des 
Samoa Observatoriums in Göttingen, die Ge-
heimräte Prof. Wagner und Prof. Wiechert, 
belegen die Gründlichkeit und Überlegtheit 
seines Handelns. Akribisch reparierte er be-
schädigte Geräte und kümmerte sich um den 
Ausbau des Observatoriums. Geiger zeigte 
sich überrascht über die fortgeschrittene Zivi-
lisation auf Apia, schien sich aber auch zu 
freuen, dass 20 verschiedene Sorten Bier ver-
fügbar waren. Seine Meinung drückte er im-
mer direkt und klar aus. Für aerologische Beo-
bachtungen hatte er einen Theodoliten be-
kommen, um Ballonaufstiege beobachten zu 
können. Dieser Theodolit war über den Leiter 
der Sternwarte, Prof. Ambronn, bezogen wor-
den und war laut Geiger völlig unbrauchbar. 
Dies führte zu einem Disput mit Ambronn. 
Hierzu der Auszug aus einem Schreiben Gei-
gers: 
„Wenn man ein schwächeres Okular benützt, 
so erkennt man allerdings die Bildfehler weni-
ger, sie werden aber dadurch nicht vermindert. 
Dies ist etwa so, wie wenn der Vogel Strauß 
den Kopf in den Sand steckt, um die Gefahr 
nicht zu sehen. Die Optik von Prisma & Ob-
jektiv ist eben völlig ungenügend,... Übrigens 
habe ich ganz vorzügliche Augen.“ 
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